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in manchen Gegenden bis auf diesen Tag erhalten, z. B. Rhein-
gau, Thurgau, Aargau, Breisgau.

Die so getrennten Höfe waren aber wieder durch die Rechte
der Gastfreundschaft, die bei keinem Volke höher geschätzt wurden,
auf das engste mit einander verbnnden. Freundlich wurde der
Fremde, wer er auch war, in die Hütte aufgenommen und er¬
quickt. Jeder gab, was er hatte. War der Vorrath verzehrt,
so wurde der, welcher noch so eben der Wirth war, der Begleiter
seines Gastfreuudes, und ungeladen traten beide in das nächste
beste Haus. Nicht zufrieden, den Gast bewirthet zu haben, schenkte
man ihm gutmüthig beim Abschiede, was er wünschte, eben so
uubefaugen von ihm fordernd, was mau mochte.

Unbekannt mit allen das Leben verschönernden Künsten
nährten sich unsere Vorfahren nur armselig von der Viehzucht
und Jagd, zum Theil auch von Ackerbau. Jagend durchstreiften
sie Berg und Thal, umhangen mit den Fellen wilder Thiere,
den Siegeszeichen ihrer Jagden. Das Leben in der freien Natur,
bei natürlicher einfacher Kost, stärkte ihre Glieder und ließ ihre
Körper zu einer solchen Fülle der Größe und Kraft hervorblü-
hcn, daß die anderen Völker den Riesenbau staunend bewunderten.
Schon vor ihrem drohenden Blicke und ihrer Donnerstimme er¬
schraken selbst die kriegserfahrenen Römer und mußten erst das
Auge an den Anblick der fürchterlichen Menschen gewöhnen, bevor
sie es wagten, mit ihnen zu streiten. Breit und gewölbt war
ihre Brust, blau und voll kampfmuthigen Feuers ihr Auge, gold¬
gelb ihr Haar, das bei einigen Stämmen in laugen Locken die
Schultern hinabfloß, bei anderen in einem Knoten auf dem
Scheitel zusammengebunden, wie ein Hclmbusch drohend empor¬
ragte. Römer und Römerinnen schätzten das deutsche Haar so
hoch, daß sie es häufig kauften und sich damit schmückten.

Der Eltern Kraft ging auch auf die Kinder über. Halb¬
nackt, bis zur Mannbarkeit, wuchs der Knabe ohne alle Erzie¬
hung heran. Häufiges Baden in Flüssen zu jeder Jahreszeit
stählte feine jungen Glieder. Im Hause und auf dem Felde war


